
Lernen als ko-konstruktivistischer Prozess: 

Zehn Grundannahmen der modernen Wissenspsychologie  

1. Wissenserwerb erfolgt konstruktiv in Abhängigkeit von Vorwissen, 
Wahrnehmung, Handlungskontext und Affektlage. 

2. Wissenserwerb verläuft individuell unvorhersehbar entlang eines 
unabgeschlossenen Kontinuums von Stadien des Interimswissens. 

3. Wissenserwerb kann nicht determiniert, sondern nur gelenkt werden, da 
Wissen selbstorganisierend und emergent ist. 

4. Wissen ist im Idealfall miteinander vernetzt und daher produktiv, flexibel und 
fachübergreifend transferfähig. 

5. Wissen ist seinem Wesen nach sinn- und bedeutungsstiftend, also sprachlich 
fundiert und als Deutungswissen rekonstruierbar. 

6. Wissen ist dynamisch und befindet sich progressiv wie regressiv in ständigem 
Umbau, der auch träges und fossiliertes Wissen erzeugt. 

7. Wissen ist sozial ausgehandelt und situiert. 

8. Wissen erwächst aus Problemlösesituationen und führt zu routinierten 
Lösungsstrategien wie zu einer allgemeinen, kreativen Problemlösekompetenz 
in jenen Domänen, für die der Lerner zu einem Experten wird, der funktional 
handeln kann. 

9. Wissen hat eine anthropologische Dimension, die sich etwa in einer Ethik, 
Wahrnehmungsfähigkeit und Gedächtnisbildung niederschlägt, die nicht mit 
der "Computermetapher" der Kognition oder des 'programmierten Lernens' in 
Einklang steht. 

10. Wissensvermittler verstehen sich daher als Gestalter effektiver 
Lernumgebungen und versuchen, die Lerner in bestimmte Domänen der 
Expertenkultur einzuführen. 
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